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Grosse Eitelkeit 
fährt klein herum

Bürgerlicher Kleingeist befällt mich 
hie und da, öfter als mir lieb ist. Öf-
ter als mein Selbstbild das passend 
findet. Mein Selbstbild bewegt sich 
irgendwo zwischen Henri Dunant 
und Puschkin. Gut, ist ein wenig 
untertrieben. Nelson Mandela darf 
man ruhig dazu zählen. Und, um 
auch korrekt zu gendern: Greta 
Thunberg und Marylin Monroe.
Der Anlass für besagte Anfälle ist 
meist gering – ich sollte drum eher 
von kleinbürgerlicher Pedanterie 
sprechen. Wenn ich etwa wieder 
mal einen dicken Schlitten mit  
kleiner Nummer sehe. Für kurze 
Nummernschilder geben Leute ein 
Vermögen aus. Neulich zahlte 
einer für das Schild «SG 4»  
hundertachtzigtausend Franken.  
Damit kann ein Rentner wie ich, 
dessen Besitz in einen Hosensack 
passt, hundert Tage leben.

Zwei Dinge daran werde ich nie be-
greifen. Erstens: Jeder Polizist und 
Denunziant (wovon es hierzulande 
wimmelt) kann sich eine Kurznum-
mer mühelos merken und einen 
Drängler auf der Autobahn sofort 
verpfeifen. «ZH 88» zum Beispiel – 
weiss dessen Halter eigentlich, was 
«88» bedeutet in obskuren Krei-
sen? Gibt es die Nummer «ZH 88» 
wirklich? Ich mag den Fall nicht re-
cherchieren; vermiest einem unter 
Umständen bloss die Pointe – gute 
alte Journalistentugend.
Der zweite Punkt aber ist wirklich 
unbegreiflich: Fahre ich mit einer 
Kurznummer rum, zeige ich aller 
Welt, welchen Stellenwert platte 
Dinge für mich haben. Wie grotten-
eitel ich bin. Klar, kann man in einem 
Protzland mit Protzschlitten kaum 
mehr renommieren. Also bleibt als 
Selbstherrlichkeits-Merkmal nur die 
tiefe Nummer vorn und hinten. Dass 
sich aller Welt damit auch der eigene 
Kleingeist verrät, ist den Haltern  
offensichtlich schnuppe. Wahrschein-
lich führt ihr Denken gar nicht in sol-
che Gefilde. Wer war schon Pusch-
kin? Und Henri Dunant in Wahrheit 
ein lausiger Geschäftsmann.

Neulich stieg ich in einen Jaguar mit 
zweistelligem Nummernschild. Ohne 
zu zögern. Den Wagen fuhr ein 
Freund, das Nummernschild hatte 
er geerbt vom Grossvater. Das sind 
achtbare Dinge, gar von Ehre. So 
trage auch ich noch heute meines 
Vaters Militärmesser im Hosensack.

info@maxdohner.ch

Max 
Dohner

MER HEI E VEREIN: Vocalino Wettingen

Ein Chor setzt neue Akzente
Ursprünglich als Ehemaligen-
chor aus der Kantonsschule 
hervorgegangen, präsentiert 
das Vocalino Wettingen Ge-
sangskust auf hohem Niveau.

Das Vocalino Wettingen ist ein junger 
Chor für Laiensängerinnen und Laien-
sänger mit musikalischer Vorbildung 
und Chorerfahrung. Der jugendliche 
Esprit und der unverkennbar reine, 
schlanke Chorklang zeichnen das Vo-
calino aus. Aus der Kantonsschule 
Wettingen erwachsen, versteht sich 
die Formation mitunter als Ehemali-
genchor der Schule. Die Literatur um-
fasst geistliche wie weltliche Werke 
aus allen Epochen; besonderen Wert 
legt der Chor auf die Pflege Alter Mu-
sik und zeitgenössischer Werke.

Gegründet wurde das Vocalino 
Wettingen 2005 vom damaligen Schul-
musiker Stefan Müller. Er leitete den 
Chor bis 2011 als semiprofessionelles 
Ensemble für Alte Musik. Danach 
führten dessen Schüler Daniel Pérez 
und Fernando Scarabino den vergrös-
serten, auf fortgeschrittene Laien 

ausgerichteten Chor. 2015 konnte das 
Vocalino Wettingen David Rossel als 
neuen Dirigenten gewinnen, der mit 
epochenübergreifenden Programmen 
bis zu zeitgenössischer Schweizer Li-
teratur neue Akzente setzt.

Seit 2009 ist das Vocalino Wettingen 
als Verein organisiert. Es finanziert 
seine Konzerte durch Mitgliederbei-
träge und Sponsoren. Zu den Höhe-
punkten der vergangenen Jahre gehö-

ren die Programme «Auf Nor-Wegen» 
mit norwegischer Chor- und Streicher-
musik; «Himmelsliechter» mit Weih-
nachtswerken der Schweizer Kompo-
nisten Ernst Pfiffner und Adolf Brun-
ner; und «SVYATI» mit Werken für 
Chor und Solo-Cello von Tavener, De-
rungs und Gjeilo, das 2019 auf CD/DVD 
erschienen ist. Der Chor konzertiert re-
gelmässig im Kanton Aargau, in der 
ganzen Schweiz sowie im Ausland. Zu-

letzt führte der Chor Rossinis «Petite 
Messe Solennelle» und die eigens für 
den Chor komponierte Kantate «Eklip-
sis» des Schweizer Komponisten Carl 
Rütti aufgeführt. Am 18./19. Juni tritt 
das Vocalino gemeinsam mit dem preis-
gekrönten Barockensemble «Voces 
Suaves» in Wettingen und Zürich auf.

Das Vocalion Wettingen sucht vor al-
lem in den Registern Alt und Bass Ver-
särkung. Interessierte Sängerinnen und 
Sänger im Alter von 18 bis 35 Jahren 
dürfen gerne eine Schnupperprobe be-
suchen. Geprobt wurd freitags, von 19 
bis 21 Uhr im Kloster Wettingen. � ARU

vocalino-wettingen.chLebt die Freude an der Musik: Vocalino Wettingen� BILD: ZVG | MARIN VALENTIN WOLF
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Die Rubrik ist – in Anlehnung an 
den bekannten Song von Mani 
Matter – eine Hommage an all die 
vielen Vereine der Region. Sind 
auch Sie Mitglied eines tollen  
Vereins, den wir hier vorstellen 
dürfen? Schreiben Sie uns an  
redaktion@effingermedien.ch. 
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Hermine Kesselbach hat eine bewegte Lebensgeschichte und führt heute einen Flohmarkt mit Antiquitäten 

Mit zwei Koffern fing alles an
Hermine Kesselbach aus Man-
dach sammelt leidenschaftlich 
alte Sachen. Von vielen Fund-
stücken kennt die in Odessa 
geborene Frau die Geschichte.

CLAUDIA MAREK

Alte Suppenschüsseln, Zuckerdosen, 
Kristallgeschirr, Kleider und vieles 
mehr findet man in Hermines Floh-
markt in der ehemaligen Schreinerei 
in Mandach. Seit drei Jahren führt 
Hermine Kesselbach den liebevoll 
eingerichteten Flohmarkt an der 
Hauptstrasse, gleich neben der Bus-
haltestelle. Die Artikel, die sie ver-
kauft, hat sie aus Brockenstuben und 
Flohmärkten zusammengesucht oder 
von Freunden und Bekannten bekom-
men. Dass sie mit ihrem Flohmarkt in 
die 100-jährige Schreinerei ziehen 
konnte, bezeichnet sie als Glücksfall. 
Die charakteristische Balkenkonst-
ruktion, die Bandsäge aus der Jahr-
hundertwende und die Transmis-
sionsanlage sind Zeugen dieser Zeit 
und harmonieren wunderbar mit den 
Antiquitäten. Die Schreinerei wurde 
aber seit zwei Generationen nicht 
mehr benutzt. Hermine und Joachim 
Kesselbach haben die alte Werkstatt 
aus dem Dornröschenschlaf geweckt, 
sie entrümpelt und sanft restauriert. 
«Es ist uns wichtig, das schöne Holz-
haus zu erhalten», erzählt Joachim 
Kesselbach. Entstanden ist ein Floh-
markt mit Charme und Wärme. In den 
letzten Jahren ist das Sortiment stetig 
gewachsen. Eine besondere Vorliebe 
habe sie für alte Zuckerdosen und 
Suppenschüsseln, erzählt Hermine 
Kesselbach. 

«Meine Leidenschaft»
Hermine Kesselbach sammelt schon 
lange alte Schätze. Durch eine Be-
kannte fand sie zu ihrem Sammel-
glück. Mit ihr fuhr sie zum ersten Mal 
nach Zürich an einen Flohmarkt, um 
Sachen zu verkaufen. «Da hat es mich 
sofort gepackt», erzählt sie. Das war 
vor über 30 Jahren. Anfangs reichten 
zwei Koffer, um die Flohmi-Artikel 
und Gegenstände zu transportieren. 
Damit reiste sie an Flohmärkte in Zü-
rich, Baden und Basel. Später packte 
Joachim Kesselbach die Fundstücke 
ins Auto, fuhr seine Frau an Märkte, 

und noch später musste er jeweils  
einen Anhänger ans Auto spannen. In 
diesen Jahren entstanden Freund-
schaften und viele schöne Kontakte 
und Begegnungen. Mittlerweile ist 
Hermine Kesselbach aber froh, dass 
sie mit ihrem Flohmarkt sesshaft ge-
worden ist und an den Wochenenden 
nicht mehr in aller Herrgottsfrühe 
aufstehen und packen muss. Schliess-
lich hat sie soeben, am 18. Mai, ihren 
80. Geburtstag gefeiert. «Es ist schön, 
dass ich jetzt alle Schätze hier aus-
breiten und präsentieren kann,» sagt 
sie. «Der Flohmarkt ist meine Leiden-
schaft,» ergänzt sie. Die alte Schrei-
nerei ist so auch zu einem Ort der Be-
gegnung geworden. Hermines Floh-
markt ist von Mai bis Oktober, jeden 
Samstag von 9 bis 12 Uhr, geöffnet. 
Durch den Flohmarkt ist Hermine 
Kesselbach auch in Kontakt mit einer 
geflüchteten ukrainischen Familie 

gekommen. Die Ukraine ist auch ihre 
einstige Heimat. 

Eine lange Reise
Hermine Kesselbachs Mutter ist Uk-
rainerin, der Vater Deutscher. Sie ist 
in Odessa geboren und hat die ersten 
drei Jahre dort verbracht. Dann kam 
der zweite Weltkrieg, der Vater wurde 
eingezogen und die Mutter flüchtete 
mit ihren beiden Töchtern, erst nach 
Polen, wo sie ein Jahr blieben, dann 
nach Berlin und von dort in ein kleines 
Dorf bei Halle, in der ehemaligen 
DDR. Der Ehemann und Vater kam 
aus der Kriegsgefangenschaft zurück 
und die Familie konnte einen Bauern-
hof übernehmen. Doch nach einigen 
Jahren wurde die nächste Flucht not-
wendig. Die DDR wollte die Deutsch-
Ukrainer nach Russland deportieren. 
Die Familie flüchtete nach West-
deutschland. «Morgens um vier haben 

wir alles stehen und liegen lassen, 
auch die Tiere haben wir zurückgelas-
sen.» Hermine Kesselbach war da-
mals vierzehn Jahre alt. Nachdem die 
Familie in verschiedenen Auffangla-
gern war, konnte sie in der Nähe von 
Stuttgart ein neues Leben beginnen. 
Mit fünfzehn besuchte Hermine Kes-
selbach eine Tanzstunde und dort 
kommt Joachim, damals achtzehnjäh-
rig, ins Spiel. Nach einer jahrelangen 
Freundschaft heiratete das Paar. 1968 
zogen Hermine und Joachim Kessel-
bach in die Schweiz. Seit 49 Jahren 
wohnen sie in Mandach in einem Ein-
familienhaus mit grossem Garten, den 
das Ehepaar mit viel Liebe pflegt. 
«Ich bin gern hier», sagt Hermine 
Kesselbach. Man kennt sich in dem 
beschaulichen 300-Seelen-Weinbau-
erndorf, das ihr längst Heimat gewor-
den ist. Nun freue sie sich auf viele 
Begegnungen in ihrem kleinen Reich.
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